
Beilage zu Nummer 130 der volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 29. Juni 1916.

Einschränkung - es Flelschgenuyes auf - em Lan- e.
I Düs Erzbischöfliche Generalvikariat in Köln nimmt in
einem Aufrufe im „Kirchlichen Anzeiger" neuerlich zu den
Ernährungsfragen Stellung . Es betont, daß „es deni ver-

j ständigen und cdjt patriotischen Sinne der Mehrheit der Be¬
völkerung" zu danken sei, wenn sie sich trotz aller Schwierig-
keiten verhältnismäßig ruhig Verhalten Habe. Vielfach sei
Unmut erzeugt worden durch Ungleichheiten in der Verteilung
und in der Verbrauchsregelung , denn die Einschränkung niiisse

iunbedingt alle Kreise möglichst gleichmäßig erfassen. Wäh¬
rend die ländliche Bevölkerung vielfach
mit den wichtig st en Lebensmitteln reich¬
lich versehen sei . müßte sich die städtische
Bevölkerung größte Entbehrungen auf¬
erlegen.  Darum sei eine Einschränkung des Fett - und

« Fleischgenussesauf dem Lande, die freiwillige Ausdehnung
t der fett- und fleischlosen Tage notwendig, wodurch größere
I Vorräte den Städten und Jndustriegegenden zugeführt wer-
I den könnetn. Zu diesem Zwecke sollten die Landbewohner
»ihre Speck - und Schinkenvorräte den Behör-
»den freiwillig zur Verfügung st allen.  Die
R Geistlichen sollten in diesem Sinne von der Kanzel wirken.
I Das Einschreiten der Geistlichkeit, das reichlich spät

I kommt, ist auf dringende Aufforderung bestimmter Zivil-
Rund Militärbehörden zurückzuführen. Ueber seinen Erfolg
»wird allerdings niemand große Erwartungen hegen; durch

bloße Mahnungen ist der ländliche Egoismus nicht zu be¬
seitige ,r, was der Krieg reichlich bewiesen hat.

Auch im Geschäftsbericht der Zentralkassen der hessi¬
schen landwirtschaftlichen Genossenschaf¬
ten  kommt zum Ausdruck, in welchen Wohlstand die Bauern

: durch den Krieg versetzt worden sind. Der Geschäftsbericht
der Hessenkasse sagt z. B. in der Einleitung : „Die außer¬
ordentliche Geldflüssigkeit auf dem Lande
gab dem volle 12 Kri " gsmonate umfassen¬
den dritten Geschäftssahre das Gepräge ."

; Geldflüssigkeit heißt Wohlhabenheit, heißt Gutgehen. Die
° Guthaben der Genossenschaften sind außerordentlich gestiegen

und anderseits deren Schulden fast verschwunden, dazu 19.6
Millionen Kriegsanleihezeichnungen in 1915 durch diese Ge¬
nossenschaften! Da fehlen schließlich die Worte, um die

i Empfindungen zum Ausdruck zu bringen , die sich dem Städ¬
ter aufdrängen , wenn er das Verhalten so vieler Landwirte

^auf dem Lebensmittelmarkte tagtäglich zum Schaden seines
, Geldbeutels und seiner Gesundheit beobachten muß. Be-
' achtenswert ist, daß solche Feststellungen aus den Kreisen der
notleidenden Landwirte kommen in einer Zeit , wo in den
Städten Millionen Menschen mit dem Hunger kämpfen. Das
sind wirkliche Zeichen' der Zeit!

Erhöhung - er Zigarrenpreise.
Wie man uns aus Zigarrenhändlerkreisen mitteilt , wird in

allernächster Zeit eine weitere sehr erhebliche Steigerung der
Zigarrenpreise erfolgen. Nur zu einem kleinen Teile ist diese Stei¬
gerung durch die tatsächlich bereits mit dem 15. Mai d. I . in
Kraft getretene Erhöhung des Gewichtszolles, bzw. Steuer be¬
dingt; weit mehr durch die anhaltende Verteuerung aller Roh¬
tabake, durch die Erhöhung 'der Arbeitslöhne und der gesamten
Fabrikationsunkosten.

Den Ausschlag für die Steigerung gibt die Erhöhung der Roh¬
tobakpreise. Die Preise für Sumatra - und Java -Tabake haben,
einschließlich des bisherigen , noch nicht' erhöhten Wertzolles seit
dem 1. August 1614, also kurz vor Beginn des Krieges, eine durch¬
schnittliche Steigerung von 250 bis 850 Prozent  er¬
fahren. An dieser Erhöhung ist das enorme Steigen des Gulden¬
kurses erheblich beteiligt. Bei den billigeren, amerikanischen
Tabaken war die Steigerung noch stärker, nämlich 300 bis 375
Prozent . Deutsche Tabake,  die wegen der Knappheit
aller Tabaksorten stärker zu Zigarren mit ■verarbeitet werden, als
in Friedenszeiten , haben heute den fünffachen und sechs¬
fachen Preis. Die Löhne der Tabakarbeiter sind bisher um 10

Kleines Feuilleton.

Frankfurter Theater.
Wohltätigkeits -Vorstellung im Opernhaus.

Gestern abend gab es in der Over eine Wohltätigkeits-
Vorstellung zum Besten der Großen Theater -Pensions -Anstalt
der Vereinigten Stadttheater , die sehr gut besucht war.
Den Anlaß zu der guten Besetzung des Hauses hat
wohl namentlich Frau Hedwig  Schacko gegeben, die sich
dom Frankfurter Publikum verabschiedete, um nach ihrer Hci-
matsftadt Leipzig überzusiedeln. Die Künstlerin , die seit 1912
nur noch als Lehrerin am Hochschon Konservatorium wirkte,
war noch gelegentlich an der Stätte ihrer 22jährigen Bühnen¬
tätigkeit ausgetreten und übte hier noch immer den gleichen
Zauber auf ihre Zuhörer aus , wie bei ihrem langjährigen
Engagement. Jetzt nahm sie Abschied als Rose Friquet im
..Glöckchen des Eremiten ", die einst ihre Antrittspartie am
hiesigen Opernhaus war. Mit anmutiger Beweglichkeit und
herzlicher Innigkeit führte Frau Schacko ihre Rolle durch.
Nicht endenwollende Beifallsstürme und duftiger Blütenregen
bewiesen ihr , daß sie in den .Herzen der Frankfurter Kunst¬
freunde einen Ehrenplatz behält. Die Aufführung nahm auch
sonst einen trefflichen Verlauf , besonders muß aber des Herrn
Vrinkmann  gedacht werden, der trotz starker Heiserkeit
die Rolle des Bellamy mit Humor ausfüllte . 8.

Die Beteiligung der deutschen Studentenschaft am
Kriege.

In wie hohem Grade die deutsche Studentenschaft an dem Kriege
^beteiligt ist, zeigt der geringe Besuch der Hochschulen im letzten
Winter, über den jetzt eine Ilebersicht möglich ist. Sämtliche Hoch¬
schulen des Reiches besuchten(mit Einschluß von 2400 Ausländern
und etwa 5200 Frauen) insgesamt nur 18 000 Studierende gegen
79 000 (einschließlichvon 8600 Ausländern und 4800 Frauen ) vor
Kriegsausbruch. Man darf mit Sicherheit annehmen, daß die
fchftnden männliche« reichsangehörigen laudierenden im Felde oder
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bis 15 Prozent erhöht worden ; und diese Arbeiter , die zu den
schlechtbezahltesten gehören, haben jetzt eine Erhöhung von 25 Pro¬
zent gefordert. Ferner sind ausnahmslos alle Bedarfsartikel für
die Zigarrenfabrikation und ganz besonders die Hölzer für die
Zigarrenkisten sehr stark gestiegen.

Dies alles bedingt, selbst bei sparsamster Kalkulation, eine
starke Verteuerung der Zigarren . Daß diese Verteuerung bisher
noch nicht voll in Erscheinung getreten ist, ist darin begründet, daß
die Zigarrenfabrikanten bisher immer noch alte, billig eingekaufte
Tabake mit verarbeiten konnten. Diese alten Tabakvorräte sind
aber bei den meisten Fabrikanten nunmehr zu Ende gegangen oder
nähern sich sehr stark dem Ende, so daß die volle Wirkung der
Teuerung der Rohtabake in der fertigen Zigarre sehr bald in die
Erscheinung treten muß. Bei Verwendung von Tabaken, die zu
heutigen Marktpreisen gekauft sind wird es, unter Hinzurechnung
der erhöhten Gewichtsabgaben im Laden keine Zigarre unter 10
Pfennig mehr geben können. Die bisherige 10-Pfennig -Zigarre
wird in Zukunft mindestens 15 Pfennig kosten müssen; die billigeren
Sorten werden verhältnismäßig noch mehr steigen. Mit dieser
Erhöhung der Zigarrenpreise dürfte leider die Steigerung noch
nicht am Ende angelangt sein, da infolge der Knappheit an Roh-
tabaken die Rohtabakpreise noch andauernd steigen.

Die Leihhausverwaltung macht auf die am 10. Juli stattsindcnde
Versteigerung verfallener Pfänder aufmerksam mit dem Hinzu¬
fügen, daß Kriegerfrauen und-Personen , die durch den Krieg mittel¬
bar oder unmittelbar betroffen und nicht in der Lage sind, diese
Pfänder auslösen zu können, nach vorheriger Rücksprache mit dem
stellvertretenden Leihhausverwalter bis spätestens 7. Juli , nach¬
mittags 4 Uhr, entsprechende Berücksichtigung finden.

Die Teuerungszulagen für die städtischen Unterbeomten und
Arbeiter sind nunmehr zur Auszahlung angewiesen. Es kommen
dabei jedoch lediglich Personen in Betracht, die vor dem 1. April 1914
bereits bei der Stadt beschäftigt waren . Die Verheirateten er¬
halten 10 Mark, die Ledigen 5 Mark für den Monat.

Fahrplanänderung . Vom 1. Juli ab wird der Personenzug
Nr. 1163 (Frankfurt a . M. ab 9.50, Rüdesheim an 12.06 abends)
20 Minuten später gelegt werden, um in Höchst den Anschluß von
Soden (Taunus ) aufzunehmen. Der Zug erhält folgenden Fahr¬
plan : Frankfurt Abfahrt 10.10 abends, Mainz-Kastel Ankunft 11.07,
Abfahrt 11.08, Wiesbaden Ankunft 11.24, Abfahrt 11.30, Rüdes-
herm Ankunft 12.26 Uhr. Im Anschluß daran wird auch die Dampf¬
schiffahrt' Nr. 102 ab Rüdesheim später gelegt werden. Rüdesheim
Abfahrt 12.80 nachts, Bingen Anlegestelle Ankunft 12.40 Uhr nachts.

Mus Sem Kreise Wiesbaden.
Biebrich, 29. Juni . (Die städtische Sparkasse)  ist vom

30. Juni bis 1. Juli und vom 3. bis 5. Juli für den Publikumverkehr
ausnahmsweise vormittags von 8 bis 1214 Uhr und nachmittags
von 214 bis 614 Uhr geöffnet. Gewöhnliche Geschäftsstunden:
vormittags von 8 bis 1214 und nachmittags von 3 bis 5 Uhr; Sams¬
tags nachmittags geschlossen.

Mus Sen umliegenden Kreisen.
Oberursel, 29. Juni . (Städtisches .) Zur Steuerung der

Lebensmittelnot in der Stadt beschloß die Stadtverordneten¬
versammlung die Errichtung eines Kriegsspeisehauses
und bewilligte dazu die erforderlichenMittel . Für jede ans-
gegebene Portion gewährt die Stadt einen Zuschuß von
2 Pfennigen. In den Räumen , für die der Ratskeller vor¬
gesehen ist, können gleichzeitig bis 200 Personen gespeist werden.
Die Portion wird zu 20 Pfg. verabfolgt. — Die Stadt setzte
die Kartoffelportion für den Kopf und den Tag bis 31. Juli
von Vl2 auf 1/3 Pfund herab. — Infolge Vermehrung der
Dienstgeschäfte in der Stadtverwaltung wurde die Wahl eines
zweiten Beigeordneten zur Notwendigkeit. Als solchen wählte
man den Ratsherrn Gerold.

Hanau , 29. Juni . (Aus der Preisprüfung  s-
st eil  e.) Nach einer Mitteilung des Kriegsausschusses darf
Kaffee unter keinen Umständen mehr ohne Zusatzartikel ver¬
kauft werden. Geschehe das doch noch.in einzelnen Geschäften,

dann sei ein.e Beschlagnahme der Kafseebestände die Folge.
Zur Zuckerversorgung sind der Stadt Hanau von der Reichs-
stelle die Zuckerfabrik Magdeburg und Nörden zugeteilt wor¬
den. Die Großhandelspreise stellen sich für die Magdeburger
Ware auf 52.46 Mark und für Nörden auf 52.15 Mark pro
100 Kilo. Bis zum 24. Juli liefert noch Frankenthal . Tie
Preise für das Pfund Stachelbeeren wurden bis zu 25 Pfg .,
Johannisbeeren bis 38 Pfg . und Heidelbeeren bis 35 Pfg.
festgesetzt. Eine Erhöhung der Preise für Kartoffeln nn
Kleinhandel findet, wie die Notstandskommission mitteilt,
nicht statt . Der Preis für Erbsen wurde auf 35 Pfg . er¬
mäßigt .Karotten ohne Kraut das Pfund 20 Pfg ., Oberkohl¬
rabi das Stück 10 Pfg ., Zwiebeln das Bündel 15 Pfg .. sie
müssen jedoch 300 Granim wiegen. Als Fischpreise gelten für
Ro tau een das Pfund 65 Pfg ., bessere Sorte 75 Pfg ., Hecht
1.50 Matt , Karpfen 1.30 Mark und Schleien 1.50 Mark. Eine
eingehende Aussprache fand über die Beschaffung von Obst
für die Bevölkerung statt . Es sollen schleunigst Heidelbeeren,
Kirschen usw. aufgekauft und zu angemessenen Preisen an die
Bevölkerung abgegeben werden. Die Zuckerüandelöhöchstpretse
erhöhen sich für die nächsten Wochen um einige Pfennige. Eine
Erhöhung der Kleinhandelspreise hat diese Preiserhöhung
nicht zur Folge.

Mainz -Kastel, 29. Juni . (F i n g i e r t e r U e ber s a l l.)
Der gestern gemeldete räuberische Ueberfall hat sich durch dre
Untersuchung der Polizei als fingiert herausgestellt. Der
junge Mann soll, nachdem er das Geld verausgabt oder
beiseite geschasst hatte , sich selbst gefesselt und an den Auf¬
findungsort hingelegt haben. Das Seil ,dazu hatte er von zu
Hause mitgenommen und den Dolch von einem anderen
Jungen gekauft.

Darmstadt , 28. Juni . (JmerweitertenKriegs-
a u s s chu ß) kam heute der Antrag Dr . Osann wegen Haus-
besitzerkam mern  zur Abstimmung. Es wurde beschlos¬
sen, die Regierung zu ersuchen: 1. die Frage der Errichtung
einer Hausbesitzerkammer im Hinblick auf die zutage getrete-
neu gewichtigen Bedenken als noch nicht spruchreif zu der-
tagen und zunächst das Vorgehen anderer Bundesstaaten auf
diesem Gebiete abzuwarten : 2. dem Landtag alsbald Vor¬
schläge zu unterbreiten , welche die Sicherung zweiter Hypo¬
theken durch Gewährung von hypothekarischenDarlehen aus
Mitteln der Landcshypothekenbank unter Garantie der Ge¬
meinden und unter Mitwirkung der Treuhandgesellschaf¬
ten ermöglicht: 3. auch fernerhin in geeigneten Fällen dem
notleidenden Hausbesitz in steuerlicher Hinsicht entgegenzu¬
kommen. Der Anstag Osann und die Gesuche der Hausbe¬
sitzerorganisationen sollen damit für erledigt erklärt werden.

Aus dem Odenwald, 28. Juni . (Ertränkt .) In Habitz¬
heim ertränkte sich in einem Anfall geistiger Umnachtung ein
junges Mädchen in der Dunggrube des elterlichen Hauses.

klus Frankfurt a.  M.
Generalversammlung - es Sozial - emokratischen

Vereins Frankfurt a. M.
Gestern fand in den „Henninger Sälen " die Fortsetzung

der Generalversammlung statt . Vor Eintritt in die Tages¬
ordnung kennzeichnete der Vorsitzende Genosse Maier,,  das
Urteil gegen den Abgeordneten Dr . Karl Liebknecht
als eine Schmach und forderte die Versammlung auf,
in Anerkennung der Verdienste des bewährten Vorkämpfers
und als Ausdruck vollster Sympathie für den Verurteilten
sich von den Plätzen zu erheben. Dann gab es zunächst eine
kleine Geschäflsordnungsdebatte . Genoffe Otto  hatte den
Antrag gestellt, den Punkt Verschiedenes auf die Tagesordnung
zu setzen. Die Abstimmung war nach Ansicht des Bureaus
zweifelhaft; die Auszählung ergab 53 Stimmen für und 64
gegen den Antrag . Auch diese Auszählung wurde von der
Minderheit lebhaft angezweifelt.

Stadtverordneter Genosse ZielowSki  erstattete dann
den Bericht über die Tätigkeit der Stadtverord»
neten - Fraktion.  Er führte aus:

Der Einfluß des Krieges habe sich auch in der Stadtverordneten¬
versammlung im Jahre 1915/16 in erhöhtem Maße geltend gemacht.
Die Gemeinden sind jetzt vor große und schwierige Aufgaben gestellt.

in irgendwelcher militärischer Verwendung stehen, was — neben
etwa 400 Studentinnen , die im Sanitätsdienst tätig sind — eine
derzeitige Kriegsbeteiligung der deutschen Studentenschaft in Höhe
von etwa 56 000 Mann oder etwa 84 Prozent ihrer Friedenszahl
ergibt. Wenn man die Ausländer und die Frauen außer Betracht
läßt , zeigen die einzelnen Hochschularten folgendes Bild der Be¬
teiligung: Von den Universitätsstudenten sind etwa 43 000 oder 82
Prozent ihrer Gesamtzahl (52 000) ausgezogen, von den 9600 Stu¬
dierenden der Technischen Hochschulen 8600 oder 89 Prozent , von
den 800 der Landwirtschaftlichen Hochschulen etwa 700 oder 87 Pro¬
zent, von den 1800 der Handelshochschulen1400 oder 77 Prozent
nnd von den 600 Studierenden der Bergakademien 550 oder 60
Prozent . Die 250 Besucher der Forstakademien dürften fast restlos
im Felde stehen, da diese Anstalten während der Kriegszeit gar nicht
geöffnet sind nnd an den Universitäten nur wenige Forstwirte
studieren. Diese Zahlen können freilich nicht auf absolute Richtig¬
keit Anspruch erheben, weil, ganz abgesehen von den Schwankungen
infolge der Einberufungen , die Hochschulen nicht in der Lage sind,
ganz zuverlässige Statistiken zu führen , zun ml nicht alle aus¬
gezogenen Studierenden und Abiturienten an einer Hochschule ein¬
geschrieben sind. Von den Hochschulen der Donaumonarchie, die in
Friedenszeiten von etwa 40 000 bis 45 000 Studierenden besucht
waren , sollen etwa 35 000 gleich 77 Prozent im Heeresdienst stehen.

Die Berliner Porzellanmanufaktur.
Robert Breuer schreibt im „Vorwärts " : Als ein schönes

Zeicheit ihrer Leistungsfähigkeit hat die Berliner Porzellan¬
manufaktur draußen , in der Wegelystraße, dicht beim Bahnhof
Tiergarten , ein nerres, großes Verkaufshaus gebaut. Die
äußere Gestalt ist leicht klassizistisch: das Innere beschränkt
sich darauf , dem Zweck des Hauses, Porzellane zur Schau zu
stellen, redlich zu dienen. Zweigeschossig, große, helle Säle
ringsum schlanke Feilster, durch die das grüne Reflexlicht der
das Haus umfassenden Bäume dringt . Die stagenden Pfeiler
sind ohne Schmuck. Auch sonst herrscht das schmucklose, ver¬
sachlichende Weiß.

Die Porzellane regieren ; sie stehen auf langen Tischen,
die mit violetten, grauen und grünen Decken überhangen sind.
Die Wirkung ist solid und doch verführerisch. Der Reichtum

der ausgestellten Modelle überwiegt , ohne zu verwirren. Eine
Qualitätsmesse . Ueber solche Leistungsfähigkeit ist man er¬
freut ; ärgert sich aber zugleich über die Gleichgültigkeit, die
das deutsche Publikum noch immer diesen ausgezeichneten Ber¬
liner Porzellanen , besonders den undekorierten weißen Stücken
entgegenbringt . Immer noch kaufen die Leute ihre vielge¬
liebten bunten Wildheiten ; sie finden die schlichten weißen
Schüsseln und Tassen, wie sie hier in unübertrefflichen Formen
zu finden sind, nicht vornehm genug. Tie Gebrauchsporzellane
der Berliner Manufaktur sollten die Häuser bevölkern; dies
um so mehr, als sie außerordentlich preiswert sind. Man
braucht nicht zu fürchten, hier nur Stücke für Millionäre zu
finden : Käufer , die sich bisher nur in den billigen Bazar
hinei nt rau tm , können getrost in den Tiergartentempel der
Berliner Porzellane hineingehen.

Es ist sehr zu loben, daß die besten alten Formen des
Gebrauchsporzellans , Stücke, wie sie Anfang des 19. Jahr¬
hunderts gemacht worden sind, wieder auf den Markt gebracht
werden; mit ihnen können wir beinahe ebenbürtig das beste
Wedgwood entbehrlich machen. Daneben wollen dann noch
die Porzellane des künstlerischen Ehrgeizes, Figuren aller
Art , anrüsante Puppen , lockere Rokokoerinnerungen ange¬
schaut werden. In diesem bunten Reigen sind auch einige
Stücke moderner Künstler , zerbrechliche Phantasien von
Wackerle, Amberg, Schwegerle, zärtlich zu genießen.

Eine unheimliche Mahnung.
Während eines Blumenfestes , das kürzlich in Petersburg statt¬

fand, erschien auf dem Korso plötzlich eine Gruppe, bestehend auS
fünf Automobilen, an denen große Plakate mit der Inschrift be¬
festigt waren : „Ein Fest während der Pest." „Wo sind Eure
Brüder uvd Männer ?" „Wird man denn so siegen?" „Dort Ge¬
schosse, hier Brillanten ! Dort der Georgsorden für eine Heldentat,
hier eine Prämie für die Schmach!" „Ihr Helden hinter der Front"
usw. Hinter den Autos fuhr ein Wagen mit einem Plakat : .Nieder
mit den Korsos, mit den Modeabenden! Während der Kriegszeit
dürfen sie nicht stattfinden ". Die Demonstrationen, die großen Ein¬
druck machten, waren von der Gesellschaft zur Bekämpfung der Ver¬
schwendungssucht veranstaltet worden.
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Sie müssen jetzt Massnahmen ansführen , die sie früher für undurch¬
führbar bezeichnet haben. Die finanzielle Belastung, die die Ge¬
meinden durch den̂ Krieg erfahren , fei eine sehr große und werde
ihnen noch viele Sorten bereiten. Anscheinend herrsche ja in der
Stadtverordnetenversammlung jetzt Burgfriede ; aber dieser Burg¬
friede sei nur ein scheinbarer. Sobald cs sich um die Wahrung
bestimmter Interessen handele, treten die alten Gegensätze zutage.
Am deutlichsten sei das zu beobachten gewesen bei der Wahl Hillcrs
znm Stadtrot . bei der Zuwahl von Frauen in Acmter und Deputa¬
tionen, der fortschrittlich gesinnte Männer wie Dr . Helft den hef¬
tigsten Widerstand entgegengesetzthätten . Wenn schon Liberale so
wenig Sinn für Umlerncn hatten , wie werde cs da erst um die
Neuorientierung in der preußischen'Politik bestellt sein! Auch die
Schaffung des pädagogischen Lehrstuhls und die damit zusammen-
Imngcnde Neugestaltung der Verwaltung unseres Schulwesens zeige,
wie die bürgerliche Mehrheit ihre Interessen wahrzunchmen bestrebt
sei und dabei rücksichtslos vovgehe. Aber alle diese kleinen Schmerzen
treten jetzt in den Hintergrund gegenüber der Hauptsorgc, die uns
der Krieg gebracht bat, das ist die Lebensmittelversor¬
gung.  Die ersten Maßnahmen der Regierung bei Ausbruch des
Krieges wurden allseitig, auch in Arbeiterkreisen, freudig ausge¬
nommen. Man prägte das Wort Kriegssozialismus . Heute be¬
urteilt man diese Maßnahmen sehr viel kritischer. Was diesem
Kriegs,ozialismus fehle, habe der Münchener Nationalökoiunn Prof.
Juso Brentano kürzlich im „Berliner -Tageblatt " treffend ausgeführt.
Wenn heute in fast allen Kreisen eine gelviffe Kriegsmüdigkeit wahr¬
nehmbar sei. so sind wesentlich die Mängel und Fehler in der
Lebensmittelversorgung, die immer schlimmer werdende Teuerung
und manches andere mit daran schuld. Für diese Fehler sei in erster
Linie die Regierung verantwortlich zu machen durch ihr zögerndes
Hairdeln, durch die Nichtachtung der von verschiedenen Seiten ge¬
machten Vorschläge und durch das freie Spiel der Händlerinteressen.
Alle scharfe Kritik im Reichstage und im Landtage hat bisher an
diesen Zuständen wenig zu ändern vermocht; im Gegenteil : die
Aussichten werden alle Tage trüber . Angesichts solcher Tatsachen
und die Gemeinden vor schlvere Aufgaben gestellt. Genosse Wurm
hat recht, wenn er sagt: Gewisse Kreise bemühen sich, den Un¬
willen der Bevölkerung von sich auf die Gemeindeverwaltungen ab¬
zulenken. Sehr mit Unrecht. Gewiß, auch die Gemeindeverwal¬
tungen haben viel gefehlt und gesündigt — das darf auch für die
Stadt Frankfurt gesagt werden —, aber in vielen Fällen , wo die
Organisation versagt habe, trage die Regierung die Schuld. Was der
Stadt Frankfurt zum Vorwurf gemacht werden nlüssc. das sei die
zögernde Haltung bei Durchführung organisatorischer Maßnahmen
und die zun: Teil recht fehlerhafte Organisation . Unser Bestreben
war, diese Fehler auszumerzen , die Stadtberwaltung vorwärts zu
drängen und in erster Linie auf eine Wahrung der Interessen der
Konsumenten bedacht zu sein. In welchem Umfange das geschehen
ist, zeigt Redner an der chronologischenAufzählung der Anträge,
die inc  sozialdemokratische Fraktion zur LebenSmitelvcrsorgung, zur
Organisation des Butter - und Fleischverkaufs und anderer Bedarfs¬
gegenstände gestellt hat . Er schildert dabei die großen Schwierig¬
keiten, die sowohl in der Stadtverordnetenversammlung wie in den
Kommissionen zu überwinden waren , um etwas durchzusetzen. Der
Redner schließt: Die Fraktion hat alles getan, um ihren Einfluß
geltend zu machen und die Lcbcnsmittelnot zu lindern. Wenn das
nicht vollkommen gelungen ist. so trifft sic keine Schuld, sondern die
Verhältnisse, wie sie der Krieg geschaffen hat. sind eben stärker. Das
bitte ich bei der Kritik im Auge zu behalten. (Beifall.)

In der Diskussion  führt Genosse Rumelei  t aus . daß
der Regierung und der Stadtverwaltung Mangel an gutem Willen
vorgehalten werden muß. Aber auch die Fraktion hätte , trotz aller
Anerkennung für ihre Tätigkeit in der Lebensmittelversorgung,
manchmal noch energischer eingreifcn müssen. Regierung und Stadt¬
verwaltung schützen zu sehr die Interessen der Händler und Be¬
mittelten ; die LebensmittcleinschränkungSkarten beweisen das. Red¬
ner weist an Händen von Zahlenmaterial nach, daß seine Behaup¬
tung keine Uebertreibung ist. Er befürwortet folgenden Antrag:

Die Versammlung erkennt die tatsächliche Knappheit ver¬
schiedener Lebensmittel und die Schwicrigteiten deren Beschaffung
au und fordert deshalb die Rationierung derselben nach den vor¬
handenen Vorräten als dringende Notwendigkeit. Tie bisherige
Rationierung verschiedener Lebensmittel entspricht nicht den tat -'
sächlich vorhandenen Vorräten , woraus sich erklärt , daß die große
Masse der minderbemittelten Bevölkerung die ihr zustehenden Ra¬
tionen nur zum Teil ccher überhaupt nichl erhalten kann. Die
Versammlung ersucht die sozialdemokratische Stadtverordneten-
fvaktion dringend, dahin zu wirken, daß die Rationierung alle:
für die minderbemittelte Bevölkerung kaufbaren Lebensmittel
nach den vorhandenen Vorräten vorgenommen wird und Garantien
geschaffen werden, daß die festgesetzten Rationen auch erhältlich
sind. Eine Herabsetzung der Rationen darf nicht erfolgen Lei
Brot . Kartoffeln , Butter , Zucker und Fleisch.

Genosse Brennecke  stimmt dem Vorredner betreffs der
Lebensmittelkarten zu, wünscht jedoch, den Antrag Rumeleit dem
Fraktionsvorstand als Material zu überweisen. Partei - und Ge-
werkschaftsvorstand haben gleich bei Ausbruch des Krieges einen
vollkommenen Plan der Regierung vorgclegt; leider ist er iwch
nicht erfüllt worden. Auch das Lebensmittelamt in Frankfurt a. M.
hat versagt. Die Zustände in der Kartoffelversorgung sind skandalös.
Die Frühkartoffeln müssen der minderbemittelten Bevölkerung zu
Vorzugspreisen abgegeben werden. Die Vcrkaufsregelung in der
Markthalle ist zum Teil recht trostlos. Jetzt soll der Milchprcis
von den Produzenten wieder erhöht werden. Hier müsse gesagt
werden, wenn dieser Gewaltstreich durchgeführt wird, dann hat die
Geduld ein Ende. Redner stellt weiter an die Genossen Zielowski
und Hopf Anfragen wegen der Verteilung der Lebensmittel im
Konsumverein. Auch der Frage der Maffenspeisung muß näher¬
getreten werden.

Genosse Zwerger  sagt , die heutigen traurigen Verhältnisse
liegen im System begründet. Jegliche Kritik am Kartensystem ist
wertlos ; die Geschichte krankt da van. daß nicht genug Lebensmittel
da sind. Unsere Ausgabe müsse sein, für die Beendigung des Krieges
nach Kräften zu sorgen. Wenn Redner der Mehrheit heute noch aus-
führcn. wir müssen die Kriegskredite solange bewilligen, wie der
Krieg dauert , haben sie kein Recht, in dieser Weise gegen die Lebens-
mitteltenerung zu wettern . Die Fortsetzung des Krieges bedinge
eben den noch grösseren Hunger, tLebhafter Beifall.)

Genosse Kirchner  führt aus , daß die Aufgabe der Sozial¬
demokratie sein muß, gerade jetzt alles zu tun . die Not zu mildern,
die im Volke herrscht. Die Tätigkeit der Fraktion muß anerkannt
werden. Leider sind die Vorschläge nicht beachtet worden. Der An¬
trag Rumeleit könne mit einer redaktionellen Abänderung angenom¬
men werden..

Genosse Mühlig:  Will man prattijchc Politik treiben, darf
bnS Prinzip nicht verletzt werden. Ganz richtig wurde gesagt, daß
die Rot im Kriege begründet liegt. Für was und wen kämpfen die
Sozialdemokraten? Ist es ein Kampf um die nationale Einheit,
dann nruß gehungert werden vom Millionär bis zum Bettler?

Genosse Hopf  geht auf die Vorwürfe der Genossen Brennecke
und Rumeleit ein und sucht sie teils zu entkräften, teils zu wider¬
legen. In der Eierversorgung sehe cs besonders traurig aus ; aui
den Kopf der Bevölkerung kommen 0,6 Eier, und davon gehen noch
die notwendigen Bestände an die Lazarette ab. Trotz Versicherung
der Stadtverwaltung sind in acht Tagen keine Kartoffeln mehr zn
baben. Das Lebensmittel- und Verkehrsamt ist unbelehrbar ; es
fallt regelmäßig auf Vorschläge, die in der .Franks . Zeitung " er¬
scheinen, herein. Leider ist wahr , daß durch die Einrichtung der
Zentral -Einkaufsgefellschaft die Konsumvereine, obwohl große Geld¬
mittel vorhanden sind, nicht kaufen können. Die Zcntral -Einkauss-
gesellschaft gibt nur an Kommunalvcrbändc ab. Milch wird von
Tag zu Tag weniger; zwei Diagermilchtagc sollen über ganz Deutsch¬
land eingeführt werden. Uns stehen noch gewaltige. Kampfe bevor;
deshalb ist es besser, die inneren Kämpfe einzustellen und die ganze
Kraft dazu zu verwenden, dem Kapitalismus auf den Leib zu rücken.
(Lebhafter Beifall.i

Rach einer Anfrage der Genossin Schulze  betr . der Schweine-
schmalzpreifc, die wegen der vorgerückten Zeit nicht beantwortet

_ Beilage der „Volksstimme,,
.werden kann, wird auf Vorschlag des Vorsitzenden beschlossen, die
Versammlung zu beenden.

Ter Antrag Rumeleit wird mit der vorgcschlagcnenAendcrung
angenommen.

Ordnung in die Eiervcrsorgunz zu bringen , bezweckt eine Ein¬
gabe des KricgSausschusscs für Konfumenteninteressen . in der
durchführbare Vorschläge für die Anregung der Produktion gemacht
werden. Daneben fordert die Eingabe mäßige Gcflügclhöchstprcise,
um den Anreiz zu übertriebenem Hühncrschlachtcn zu nehmen,
ferner Einheitspreise für große Wirtschaftsgebiete und nach Pro-
duktionsgebicte gestaffelt. Höchstpreise von 15 bis 22 Pfennig , ver¬
einfachte Organisation des Eierhandels mit Hilfe der Kommunal-
verwaltungcn , Aufhebung aller lokalen Ausfuhrverbote , Konzesfio-
nierung des EicrhandelS. Bestandsaufnahme und Rationierung des
Verbrauches an Hand von Reichs-Eierkarten . Auch wird gefordert,
daß die gesamte Fürsorge für den Wintcrbcdars in eine .Hand
gelegt werde.

Eine Mahnung ;ur Höflichkeit. Die Eisenbahndirektian in Berlin
hat an alle Stationen und BetciebSämter eine Verfügung gerichtet,
derzufolge erwartet wird, daß fortan jeder Bahnsteigschoffner sich den
Reisenden gegenüber Zuvorkommend und böslich beträgt, bei Aus¬
einandersetzungen mit dem Publikum Ruhe bewahrt und Streitigkeiten
unter allen Umständen vecmeirrt.

Ein Wucherer am Pranger . Vom Frankfurter Polizeipräsi¬
denten wird bekannt gegeben: Dem Kaufmann Franz Börner
sowie der Firma Frankfurter Düngemittel - Gesell¬
schaft,  Holbcinstraßc 14, Geschäftslakal ebenda, wird hierdurch
der Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs , insbesondere
Dünge - und Futtermitteln aller Art , ferner rohen Raturerzeug-
nissen sowie jegliche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an
einem solchen Handel wegen Unzuverlässigkeit in Bezug auf diesen
Gewerbebetrieb untersagt . Die Firma Frankfurter Düngemittel-
Gesellschaft bzw. Börner haben ein Düngemittel unter der Bezeich¬
nung „Organit . Kohlhcrniebeseitigungsmittel pp." in Säcken zu 75
Kilo für 9 Mark verkauft, obgleich die Ware nur einen Wert von
98 Pfennig hatte . Im Einkauf hatte es ihn 1.13 Mark bis 2.25
Mark gekostet. Ferner hat er den Zentner kohlensaurcn Futter¬
kalk für 1.66 Mark ein- und für 6 Mark wieder verkauft, den
Zentner aromatischer Futtcrkalk aber bei einem EinkanfspreiS
von 3.20 Mark zu 10 Mark abgegeben.

Neues aus aller wett.
Bist dl» schon an der Krönt gewesen?

Einen französischen Soldaten , der van der Front auf
Pariser Urlaub ist und dort von dem grassierenden Maul¬
heldentum angewidert wird , läßt Gustav Hellström in der
„Franks. Ztg ." zum Schluß folgendes erzählen : „Da hält also
gerade unser Zug auf irgend so einer Station , und auf der¬
selben Station ist gerade auch ein Zug mit deutschen Ge¬
fangenen eingelaufen , um den sich eine ganze Masse von Zivil¬
personen drängt , die auf die Leute da drinnen mit Fingern
zeigen , als seien sie irgend ivclche wilden Tiere im Raub¬
tierkäfig . . . und dazu wiehert die Rande vor Vergnügen
und macht irgend welche blöde, gehässige Bemerkungen.
Wissen Sic , Monsieur , was da geschah — ? Ein Soldat , der
auch droben an unserer Front gelegen hatte und nun zur Be¬
wachungsmannschaft gehörte , sprang mit geladenem Gewehr
und aufgepflanztem Basonett vom Wagen , packte den. der
das größte Maulwerk hatte , beim Kragen und schrie ihn
wütend an : „Halt das Maul , du Esel , wenn du nicht willst,
daß ich dir hineinschlage ! . . . Bist vielleicht du schon da
draußen an der Front gewesen? !" — Wir Soldaten haben
damals rebhäft Vsikäll geklatscht: die übrigen aber haben sich
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schleunigst verzogen . Ich wollte damit nur sagen, daß wir
draußen an der Front denn doch ein ganz Teil ritterlicher
denken, als die Leute die sich, fern vom Schuß , in bohlen
Phrasen und in Schmähungen ergehen."

Ein Mordprozeh . Der 36 Jahre alte Zementarbeite>
Karl Eblen von Rohrackcr, der beschuldigt war , am 16. August
vorigen Jahres den 19 Jahre alten Postaushelser Friedrich
Kämmerer von Birkach und seine Geliebte Sophie Bürkle
von Schwann ums Leben gebracht zu haben, wurde in Stutt¬
gart tvcgen Totschlages zu der Höchststrafe von 15 Jahr«
Zuchthaus und zu dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Tauer von 16 Jahren unter Anrechnung vori neun
Monaten Untersuchungshaft verurteilt . Der Angeklagte de
lauerte bis zum Schluß der dreitägigen Verhandlung seine
Unschuld.

Telegramme.
Die Eröffnung der italienischen parlamtiUs.

Rom, 28. Juni (W. 33. Nichtamtlich,) Meldung der .Ägeuzw
Stefcmi : Bei der heutigen Eröffnung der Kammer, an der auch
Saleindra teilnahm , hielt Ministerpräsident Bofelli  eine Rede,

Die enge und dauerrrde Gemeirrbürgschaft mit den Verbündeten
werde bis zum endgültigen Siege fortgesetzt weiten . Ein gleiches
gelte für die entschlossene Weiterführung der bisherigen äusseren
Politik, die bereits mehrmals vom Parlament und vom Lande in
weitem Maße gebilligt worden sei. Die kraftvollen Anstrengungen
zur wirksamen Ausgestaltung und engen Verknüpfung des müitari-
schcn'Vorgehens auf den verschiedenen Fronten Europas sollen zu¬
gleich von dem vollständigen Einverständnis der Alliierten über
die wirtschaftliche Verteidigung gegen den Feind begleitet sein,
Boselli sagte weiter, das Kabinett führe vorsichtig, ober entschlossen
den Gang der Finanzgeschäfte weiter. Mit dem äußersten Hoch,
druck tue die Regierung alles, um den eigenen Krieg und den Krieg
der Alliierten zu unterstützen. Unter Hinweis auf die Zusammen¬
setzung des Ministeriums , das Männer verschiedener politischer An.
schauungen vereinige, verlangte Boselli, daß die innerpolitischen
Kämpfe ruhen , bisJtalieninseinendurchdieSprache
bedingten Grenzen hergestellt  sei . All« Italiener
seien vor der neuen Regierung gleich, aber gegen diejenigen, die
versuchen sollten, das Vertrauen des italienischen Volkes zu erschüt¬
tern , zeige sich, die öffentliche Gewalt wachsam und unbeugsam.
Ueber die ErweiterungdeS Kabinetts  sagte der Minister¬
präsident, sic verwirkliche in einer einzigen Art . die den verfassungs-
mäßigen Einrichtungen Italiens entspreche, unter Berücksichtigung
des wesentlichen Grundsatzes der parlamentarischen Verantwortlich¬
keit, die ausgedehnte, ständige Teilnahme aller Strömungen und
Parteien am Regicrungswerke . Durch die Mitarbeit zahlreicher
Kräfte aus dem Parlament und dem Lande müsse die Wirksamkeit
der italienischen Tatkraft bis aufs äußerste gesteigert werden. Ta
der Krieg das Bewußtsein der Nation kräftige, könne die Verwal¬
tung nunmehr etwas biegsamer gestaltet werden. Jeder Teil der
Gesetzgebung werde in liberalem Gebiete, frei von jeder Sonder-
mcinung und jedem Sonderintcrcsse , umgearbeitet werden müssen.
Man müsse unverzüglich alles fördern, was die geistige Kraft des
Volkes betreffe. Durch die Schaffung von Berufsschulen
müsse der handwerkliche Unterricht erneuert werden, damit Italien
Arbeiter und leitende Personen bekomme, die zur wirtschaftlichen
Vergeltung geschickt und fähig seien. Die Volksschule  müsse
immer mehr gehoben und verbessert  werden.

Bei Erwähnung der neuen Ministerien für das Verkehrswesen
und den Ackerbau,  über deren Beibehaltung die Kammer später
beschließen könne, lobte Boselli das E i s e n b ä b n p c r s on a l und
sagte, die Regierung werde die im Interesse de? Personals vor- ,
geschlagenen Maßregeln ernstlich erwäge»/
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und Umgegend, t.C.m.d.S.

Telephon 489 , 490 und 6140 — Bureau und Zentrallager : Göbenstraße 17.

Die Mitglieder , welche Spargelder  bei uns angelegt haben,
werden gebeten , die

Sparkassenbücher
bis spätestens Mittwoch den 5 . Juli d . %  auf unserem Bureau
Göbenstratze 17 zwecks Eintragung der Zinsen  abzuliefern.

ver Vorstand.

Sammelt Obstkerne!
Die durch den Krieg herbeigeführte Absperrung Deutsch-

lands von der auswärtigen Zufuhr macht sich besonders auf
dem Gebiete der Oele und Fette in immer steigendem Maße
fühlbar . Ter Kriegsausschuß für Oele und Fette in Berlin
bat deshalb eine umfassende Sammlung der ölhaltigen Obst-
kerne in die Wege geleitet . Für die Stadt Wiesbaden ist uns
die Ausführung übertragen . Wir fordern daher alle Ein¬
wohner von Wiesbaden zur Sammlung von Obstkernen für
die Oelgewinnung auf. Jeder sammle ? Jeder Kern ist

IieWcmtimliliit
anb der Krieß.
Bon Karl Kautskq.

Sonderdruck aus der „Neuen Zeit"
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

Hüte.Mützen.Schirme.Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,Mer,
41 Weliriizstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins kür.
Wiesbaden und Umgegend.

Muskunst
über Familienunteiftützung :: Kam-
vertrage :: Miete :: Abzahlungs¬
geschäfte :: Arbeitsvertrag :: 3*‘
milteurecht :: Arbetterverstcheautg
Angeftelltenversicherung :: Zahlungs¬
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ver¬
hinderten Personen :: Wochenhilst
während des Krieges :: :: Kranken¬
versicherung :: :: Unfallversicherung
.Invalidenversicherung und viele

andre Kragen , die das Rechts¬
verhältnis berühren,

gibt
in leichtverständlicher, gründlicher
Weise hie 80 Seiten starke, überall
bestens aufgenommene Broschüre

Das Recht
während des Krieges

iNeue Auflage.«
Preis 40 Pfg . — Porto 3 Pig-

BllWMuNg Älksßmm.

wichtig!
Zu sammeln sind nur Kürbiskerne . Kerne von Kirschen

fauch Sauerkirschen) , Pflaumen und Zwetschcn, Mirabellen,
Reineklauden uiid Aprikosen (nicht Pfirsichkcrne) . Auch Kerne
von gekochtem und gedörrtem Obst können verwendet werden.

Die einzelnen Kerngattungen dürfen nicht mit einander
vermischt werden.

Die gesammelten Kerne bitten wir obzuliefcrn an die
Abteilung VI des Kreiskomitecs vom Roten Kreuz, Mainzer
Straße 19, woselbst auch Merkblätter über die Kernsammlung
zu haben sind.

Auf Verlangen wird gezahlt für das Kilogramm Kürbis-
kerne 20 Pfennig , für das Kilogramm aller übrigen Kerne
15 Pfennig . 381300

Am 28. Juni starb im Lazarett , zu Faderborn an einer
sich im Felde zugezogenen schweren Erkrankung der Bureau-
Assistent nnd Standesbeamten -Stellvertreter

Fritz Popp
Vizefeldwebel und Offiziers-Aspirant.

In dem Dahingeschiedenen verlieren wir einen pflicht-
Ueuen Beamten , dem wir ein ehrendes Andenken bewahren.

Wiesbaden , den 26. Juni 1916.

Für den Magistrats
vaterlcmöischer Zcouen»

»ereilt.
Fht . VI de » Rreiskomitees

vom Koten Kreuz.
W' 1811 Glässing, Oberbürgermeister.
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